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224 DIE BERNER WOCHE

fiastfreundscbaft der Schweiz 1914—15. Had) einer Radierung non 3os. 5iigli|ter. (Siehe Kunftnotiz im zweiten Blatt).

bie Sefefeung Selgiens. 3m gartäen genommen nimmt ber
Seigier biefe nidjt fo ferner auf. SBarum? Crftens hat ber

Seigier unb namentlich berfenige ber Stetropole unb oon
biefen auch roieber mehr bie SBallonen ein letztes ©e=

rniit, bas bem füblicben Dppus nahe tommt. Kattens
aber, unb bas ift ber Sauptgrunb, hegt ieber Seigier bie
Hoffnung, bah in gan3 ïur3er 3eit feine Sefreiung tommen
rotrb. Cr erjäblt mit erregtem ©efichtsausbrud, bah balb
bie Stunbe ber Sergeltung fdjlagen mirb. Sollte biefe
roirüid) einmal eintreffen, bann toirb fie meines ©radftens
furchtbar fein. SDÎan !ann fid) nid)t oorftellen, roie ber
beutfdje Seberfall bie Seigier empört unb toeldfe oerborgene
innere SSut er in bem fonft gutmütigen unb lebensfrohen
9ftenfd)en entfacht hat- Keine Dat unb fein Sergehen mürbe
ihnen im jjalle ber Seoanche unerlaubt erfdjeinen. 3n3roi*
fdjen aber fügt fid) ber Seigier in fein Sdjidfal. Süd)
hinbert ihn nichts, feinen Sergnügen nad)3ugeben. So fieht
man bie belgifchen Cafés belebt roie in ^riebensjeiten. Sian
fpielt Karten unb anbere Spiele gan3 roie früher, frjieoon
finb einige beutfdje Cafés ausgefdjloffen, bie oon ben

Seigiern fo 3iemli<h bopfottiert, bafür aber oon ben beutfehen

Solbaten befucht roerben. Die einbeimifchen Sierbrauereien
3iehen ihren Sorteil baraus, roeil bie Seigier nur nod)
belgifches Sier fonfumieren. Die Kinematographen machen,
roie mir einer ber erften Kinobefiher oon Srüffel oerfieberte,
noch beffere ©efchäfte als in f$friebens3eiten. Snftatt ben

Sefuchern neue Stüde oor3uführen, bie befanntlich oiel ©elb
foften, bie aber jebt nicht erhältlich finb, bringen fie alle
alten Stüde aufs Dud), bie fie jahrelang in ihren Sorrats-
fammern aufgefiapelt hatten unb bie totes Kapital bilbeten.
Sud) bie oerfdjiebenen Sariété=Dheater erfreuen fid) regen
Sefuibes. Sehr häufig fieht man in biefen unb auch auf
ben Souleoarbs am Sbenb Solbaten unb UnteroffBiere
mit Damenbegleitung. Oft ift biefe lebtere 3roeibeutigei
Satur, unb ba fommen eben bie ©efahren ber ©rohftabt
in Setradjt. Cafés, in benen allerlei Dirnen ihr SSefen

treiben, finb abenbs überfüllt oon beutfehen Solbaten, unb

bie Srolge baoon ift bas häufige Suftreten oon ©efdjlecbte*
franfheiten bei ben Solbaten, fo bah bie beutfehen Sebör*
ben ge3roungen roaren, ftrenge Sîahnahmen bagegen an3ä*

roenben. (Sd)Iuh folgt.)

Tagebuchblatt.
üon Emil Sehi&li, Bern.

Und friedlos nahrri der lange Cag ein finde, 0, köftlid) ift ein Weg zu grünen Jfuen

Wie oft muht' id) den brünft'gen Schrei erfticken, Und köftlid) ift ein freies Jlugenbeben.
Den Schrei der durft'gen Seele nad) erquicken! TT?ein Cag utar Qual und Kampf nur um das Ceben —

Wie drückten mid) die engen Kerkersioände! TOein Cag gab Bah und nahm mir das Vertrauen!

Dann kam die Rächt. s kam die lounderfame Stille.
Vom Glanz der Sterne tuurden meine üugen trunken!
JIuffchreiend bin id) in die Knie gefunken;
Bin id) dein Spielzeug, Geift und Gott? Bin id) dein Wille?

224 VIL W0SNL

Ssstireundschsft «ier Schweiz IS. Nach einer ksàrung von Jos. Sügiister. (Siei>e lèunstnoti? im zweiten kiatt).

die Besetzung Belgiens. Im ganzen genommen nimmt der
Belgier diese nicht so schwer auf. Warum? Erstens hat der

Belgier und namentlich derjenige der Metropole und von
diesen auch wieder mehr die Wallonen ein leichtes Ge-
müt, das dem südlichen Typus nahe kommt. Zweitens
aber, und das ist der Hauptgrund, hegt jeder Belgier die
Hoffnung, daß in ganz kurzer Zeit seine Befreiung kommen
wird. Er erzählt mit erregtem Gesichtsausdruck, daß bald
die Stunde der Vergeltung schlagen wird. Sollte diese

wirklich einmal eintreffen, dann wird sie meines Erachtens
furchtbar sein. Man kann sich nicht vorstellen, wie der
deutsche Uebersall die Belgier empört und welche verborgene
innere Wut er in dem sonst gutmütigen und lebensfrohen
Menschen entfacht hat. Keine Tat und kein Vergehen würde
ihnen im Falle der Revanche unerlaubt erscheinen. Jnzwi--
scheu aber fügt sich der Belgier in sein Schicksal. Auch
hindert ihn nichts, seinen Vergnügen nachzugehen. So sieht
man die belgischen Cafes belebt wie in Friedenszeiten. Man
spielt Karten und andere Spiele ganz wie früher. Hievon
sind einige deutsche Cafes ausgeschlossen, die von den

Belgiern so ziemlich boykottiert, dafür aber von den deutschen

Soldaten besucht werden. Die einheimischen Bierbrauereien
ziehen ihren Vorteil daraus, weil die Belgier nur noch

belgisches Bier konsumieren. Die Kinematographen machen,
wie mir einer der ersten Kinobesitzer von Brüssel versicherte,
noch bessere Geschäfte als in Friedenszeiten. Anstatt den

Besuchern neue Stücke vorzuführen, die bekanntlich viel Geld
kosten, die aber jetzt nicht erhältlich sind, bringen sie alle
alten Stücke aufs Tuch, die sie jahrelang in ihren Vorrats-
kammern aufgestapelt hatten und die totes Kapital bildeten.
Auch die verschiedenen Varwtä-Theater erfreuen sich regen
Besuches. Sehr häufig sieht man in diesen und auch auf
den Boulevards am Abend Soldaten und Unteroffiziere
mit Damenbegleitung. Oft ist diese letztere zweideutiger
Natur, und da kommen eben die Gefahren der Großstadt
in Betracht. Cafes, in denen allerlei Dirnen ihr Wesen

treiben, sind abends überfüllt von deutschen Soldaten, und

die Folge davon ist das häufige Auftreten von Geschlechts-

krankheiten bei den Soldaten, so daß die deutschen Behör-
den gezwungen waren, strenge Maßnahmen dagegen anzu-

wenden. (Schluß folgt.)

lageduchblatt.
von 6mil Lclnbli, Lern.

llnst friestlos nahm à lange Lag ein Snste, 0, köstlich ist ein Mg 5U grünen Zuen!
We oft mußt' ich clen brünst'gen 5chrei ersticken, (Inst köstlich ist ein freies Zugercheben.
ven Zchrei ster sturst'gen Zeele nach Erquicken! Mein Lag war (Zual unst Kampf nur um clas Leben —

We drückten mich à engen Kerkerswänste! Mein Lag gab baß unst nahm mir stas Hertrauen!

Dann kam stie Nacht. Ss kam stie wunsterfame Stille.
Vom 6lan2 ster 5terne wursten meine Zügen trunken!
Zuffchreienst bin ich in à Knie gesunken;
bin ich âein 5piàeug, Seist unst Sott? bin ich stein Wlle?
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